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  Die Herausgeber




  Dr. Andrea Gerhardt (M.A.), geboren 1971 in Kassel, studierte Erziehungswissenschaften, Soziologie und Wirtschafts- und Sozialgeographie und war von 2003-2009 wissenschaftliche Mitarbeiterin am Fachbereich 05, Lehrstuhl für Anthropogeographie der Universität Kassel. Nachdem sie 2011 den pädagogischen Vorbereitungsdienst für das Lehramt an Gymnasien absolviert hatte, arbeitete sie an unterschiedlichen Kasseler Schulen, bis sie 2014 eine Stelle als Studienrätin an einem Gymnasium in Niedersachsen antrat.




  Ulrich Kirsch, geboren 1983 in Kassel, studierte die Fächer Geographie und Sozialkunde für das Lehramt an Gymnasien und absolvierte 2015 erfolgreich den pädagogischen Vorbereitungsdienst. Derzeit arbeitet er als Studienrat an einem Kasseler Gymnasium und ist Verbindungslehrer des Stadtschülerrates.




  
SCHRIFTEN ZUR EXKURSIONISTISCHEN BILDUNG





  Mit der vorliegenden Publikation soll eine interdisziplinäre und überfachliche Diskussion um Methoden, Arbeitsweisen und Inhalte von Exkursionen und deren Didaktik angeregt und befördert werden. Die Beiträge unterliegen ganz bewusst nicht den gängigen wissenschaftlichen Standards. So wird mit dieser Reihe ein möglichst offenes Forum für Erfahrungsaustausch und weiterführende Anregungen für alle Interessierten geschaffen. Ziel der Arbeit der GRUPPE war es, unterschiedliche methodische Zugriffsweisen zu dokumentieren und Erfahrungsberichte zu sammeln.




  Der vorliegende Band ist eine überarbeitete und erweiterte Zusammenfassung der bereits erschienen Bände




  GRUPPE experiment exkursion KASSEL




  Andrea Gerhardt / Ulrich Kirsch (Hg.):




  „Sie können die Schuhe ruhig anlassen!“




  Auf Exkursion in Kassel und Umgebung




  Norderstedt: BoD, 2007




  ISBN: 978-3-8334-9857-2




  „Bitte nehmen Sie doch Platz!“




  Auf Exkursion in Kassel und Umgebung II




  Norderstedt: BoD, 2010




  ISBN: 9-783-839-14321-6




  
Dem ersten Band (2007) zum Geleit von Armin Chodzinski




  Nun, es ist ja so, dass das alles eigentlich ein Missverständnis ist. Als ich nach Kassel kam und meinen Dienst an der Universität Kassel bei den Geographen begann, war mir vieles unklar, aber bei einer Sache war ich mir sicher: Exkursionen, begleitete Touren, explorative Aneignungen von städtischen Räumen, wie sie in der Kunst seit den 1960iger Jahren oder auch schon immer so beliebt sind, sind von den GeographInnen erfunden, durchdekliniert und tausendfach bearbeitet worden. Exkursionen sind der zentrale Bestandteil des Faches und in ihrer methodischen Vielfältigkeit unüberschaubar, aber kategorisiert, katalogisiert und verfügbar gemacht. Ganz so ist es nicht, aber fast: Eine strukturierte Exkursionsdidaktik gibt es nicht, aber es entsteht eine, wenn einer von Außen kommt, die Stadt kennen lernen will, Seminare gibt und glaubt, es sei die Aufgabe der Studierenden alles über Exkursionen zu wissen. So ließ ich mir ein ums andere Mal die Stadt zeigen – mehr eigentlich nicht – und brauchte fast drei Jahre um der Tatsache gewahr zu werden, dass die theoretische Untermauerung, die ich immer erwartete, nicht kam, weil es sie nicht gibt, weil Exkursion ohne Feldversuch bedeutet, dass einfach alle mal losgehen ... alles hängt also von der Person ab, die voraus geht. Einfach mal losgehen mit jemandem, sich darauf einlassen, zuschauen, zuhören, zulassen – mehr ist es vielleicht wirklich nicht – und dann sortieren, aufschreiben, nachdenken. Das passiert ja hier und ich kann nur gutes Gelingen dabei wünschen. Ich bestell’ schon mal ein Exemplar.




  Es freute mich sehr, gefragt worden zu sein ein paar Worte des Geleites zu diesem Bändchen beizutragen, gibt es doch neben den guten Wünschen auch die Möglichkeit, sich endlich bei denen zu bedanken, die mir die Stadt und auch andere Städte zeigten, sich viele Sachen einfallen ließen und produzierten. Auch eine Entschuldigung zum Geleit, denn, es war völlig eigennützig und das auch nachhaltig ohne schlechtes Gewissen ....
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  Hallo Leserin, Hallo Leser!




  In unserem Lesebuch werden sich häufig Bezüge auf die „Verwertbarkeit“ von Exkursionen in der Schule finden. Aspekte der Bildung sind der GRUPPE experiment exkursion KASSEL immer ein zentrales Anliegen, da sich dieses, vornehmlich studentische Projekt zu einem großen Teil aus (angehenden) Lehrerinnen und Lehrern zusammensetzt. Wir hoffen, dass es uns dennoch gelungen ist, ein facettenreiches Leseangebot zusammenzustellen, welches sowohl für Bewohnerinnen und Bewohner unseres schönen Städtchens, als auch für alle interessierten Besucherinnen und Besucher neue, manchmal ungewöhnliche Einblicke bereithält.




  Die Herausgeber




  

    	
und jetzt geht’s immer noch nicht los, denn wir möchten uns vorab schon einmal bei


  




  

    

      	den Engagierten




      	den Wagemutigen




      	den Interessierten




      	den Kooperativen




      	den Kreativen




      	den Fördernden




      	den Vordenkenden




      	den Querdenkenden




      	den Zuhörenden


    


  




  und allen, die auf ihre Art einen Beitrag geleistet haben, bedanken.




  Man findet euch an der Universität Kassel, als Gäste auf Exkursionen, im Beirat der documenta 12 und natürlich auch in der GRUPPE selbst. Ohne euch wäre Vieles nicht möglich gewesen.




  
HESSISCHER SCHMANDKUCHEN





  Bevor Sie loslaufen und / oder nachdem Sie losgelaufen sind: Eine ideale Stärkung schnell gemacht und in Kassel sehr gern gegessen.




  Man nehme




  4 ganze Eier




  2 Tassen Zucker




  3 1/2 Tassen Mehl




  1 Tasse Öl




  1 Tasse Selters (Fanta geht auch)




  1 Päckchen Backpulver




  Eier und Zucker mit dem Schneebesen verrühren; Öl und Selters (oder Fanta) dazu geben. Backpulver mit Mehl mischen und nach und nach unterheben. Masse auf ein Backblech geben. Den Teig im Backofen (Ober-/ Unterhitze) auf der mittleren Schiene bei 180°C ca. 25 Min. / oder bei 200°C ca. 20 Minuten backen. Der Boden ist fertig, wenn sich die Ränder leicht vom Backblech lösen und die Oberfläche goldbraun gebacken ist. In der Zwischenzeit




  2 Becher Schlagsahne und




  4 Becher Schmand (24% Fett)




  miteinander verrühren. Wenn der Kuchenteig aus dem Backofen kommt, sofort den Schmandbrei auf den Kuchen geben und verteilen. Sofort mit einer Mischung aus Zucker und Zimt bestreuen und dann abkühlen lassen.




  Dieses Rezept kommt ohne Waage und ohne Messbecher aus, die Mischung stimmt immer. Bei kleineren Tassen wird der Teig weniger und man kann ein Ei sparen. Bei Verwendung sehr großer Tassen besteht die Gefahr, mehr Teig zu produzieren als ein normales Kuchenblech fassen kann ... Experimentieren Sie!




  Für das Rezept bedanken wir uns herzlich bei Frau Hannelore Kirsch.




  
VORWORT





  Die GRUPPE experiment exkursion KASSEL ist im Herbst 2004 aus einem offenen Arbeitszusammenhang heraus entstanden, mit dem die sehr unterschiedlichen Wahrnehmungen bezogen auf das Bild der Stadt Kassel erkundet und gemeinsam diskutiert werden konnten. Auf Initiative von Prof. Dr. Dagmar Reichert, Armin Chodzinski und Andrea Gerhardt haben sich interessierte Studentinnen und Studenten mit dem Ziel zusammengefunden, gemeinsam die Stadtlandschaft Kassels zu erkunden.




  Fest stand zu Beginn, dass das individuelle Erleben von Stadt und darüber hinaus ihre Symboliken in diesem Projektzusammenhang eine Bearbeitung finden sollten. Der sehr offene organisatorische Charakter der GRUPPE war von Beginn an Programm. Daran hat sich bis heute nichts geändert – auch wenn die Arbeit der Mitglieder der GRUPPE sich zunehmend auf Exkursionen mit Schülerinnen und Schülern verschoben hat. Die Erarbeitung eines theoretischen Unterbaus für Exkursionen ist dabei immer weiter in den Hintergrund getreten; die praktische Arbeit und die tatsächlichen Erfahrungen sind und bleiben im Fokus der Aufmerksamkeit.




  Was regt uns zum Experimentieren an? Verändert (Vor-) Wissen und konkrete Anleitung auf einer Exkursion den zu erkundenden Ort? Eine reflektierte Herangehensweise, bei der die Teilnehmerinnen und Teilnehmer selbst einen Bezug zum Ort herstellen, findet in vielen durchgeführten Exkursions-Experimenten bis heute ihren Ausdruck. Ein erklärtes Ziel in Bezug auf die Experimente besteht daher auch im Entwickeln verschiedener Konzepte, die eine reflexive Zugangsweise zur Stadt und zum Stadtraum ermöglichen. Wir können uns selbst nie „zu Hause“ lassen, haben unsere eigenen Perspektiven und sehen häufig nur das, was uns gezeigt wird.




  Bereits im Wintersemester 2005/2006 gab die Veranstaltungsreihe „Gestaltung von Stadtgestaltung“ im Salon Elitaer an der Fuldabrücke einen ersten Impuls für die Schaffung eines Diskussionsforums, mit dem explizit auch ein außeruniversitäres Publikum angesprochen werden sollte. Die Vortragsreihe verstand sich als ein Angebot, sich im Schnittfeld zwischen der Stadt Kassel und der Universität mit Themen der Stadtgestaltung auseinanderzusetzen. Mit der Vortragsreihe „Men in Rubberboots?“ zum Thema Exkursionen, erweiterten wir dieses Angebot im Sommer 2006. Aus den sehr unterschiedlichen Gastvorträgen ergaben sich vielfältige Anregungen für eigene Vorhaben in Kassel, und sie waren ein wichtiger Baustein in der konzeptionellen Weiterentwicklung von Exkursions-Experimenten der GRUPPE.




  Innerhalb dieser konzeptionellen Weiterentwicklung stand der direkte Lebensbezug zur Stadt Kassel immer im Mittelpunkt des Erkenntnisinteresses. Der Alltag, das Vergessen von Orten, das Festlegen von Lieblingsplätzen oder eine persönliche Betroffenheit, bildeten so individuelle Zugänge zum Stadtraum und seinen Konstruktions- und Konstitutionsbedingungen. Um die Flexibilität zu erreichen, die manchmal nötig ist, um ausgetretene Pfade verlassen zu können, sind wir bis heute Projekt geblieben. Ein Verein würde uns etwas nehmen, was wir erst im Projekt finden können. Es geht bei den Exkursionen der GRUPPE experiment exkursion KASSEL nicht um die Abfertigung von Massen. Das Gegenteil ist der Fall. Es ist uns sehr bewusst, dass sich viele der gemachten Erfahrungen und ausprobierten Methoden wenig für die Ausarbeitung zu „alternativen Stadtführungen“ eignen. Zudem bedingt die Betonung individueller (und subjektiver) Erkenntnisse sehr häufig einen hohen organisatorischen Aufwand in Bezug auf die Vor- und Nachbereitungen der Exkursionen. Vor diesem Hintergrund wird die von uns bevorzugte Exkursionspraxis wohl auch in Zukunft ein exklusives Angebot bleiben, das mit touristischen Angeboten weder vergleichbar, noch in solche transferierbar ist.




  Der Erfahrungsaustausch und die Reflexion des Erlebten sind zentrale Aspekte des Konzeptes der GRUPPE. Das, was die Teilnehmerinnen und Teilnehmer unserer Exkursionen zu berichten haben – ihre eigenen Gedanken, Bilder und Erklärungsversuche – sind ein wichtiger Bestandteil unserer Arbeit. Es kann daher nicht verwundern, dass den Berichten der Teilnehmerinnen und Teilnehmer in der vorliegenden Dokumentation entsprechend Raum gegeben wird. Ausgewählte Berichte von dem, „was wir taten und tun“ halten Sie nun in der Hand.




  Darüber hinaus bot die nun vorliegende Zusammenfassung der bereits erschienen Bände die einmalige Gelegenheit, alle Beiträge neu zu ordnen und thematisch zu gliedern. Einige neue – bislang noch unveröffentlichte – Beiträge konnten erfolgreich in den neuen Band integriert werden. Darunter beispielsweise die „Kleingärtnerische Spurensuche“ als Beispiel der Übertragung der im Rahmen der GRUPPE gemachten Erfahrungen auf die Arbeit mit Schülerinnen und Schülern.




  Abschließend ist zu sagen, dass sich die Arbeit der meisten Mitglieder der GRUPPE von damals auf die Schule verlagert hat. Da aber die gemachten Erfahrungen unserer Ansicht nach in den vergangenen zehn Jahren nicht an Wert verloren haben, widmen wir uns einer intensiven Rückschau, bevor wir weiter nach vorn schauen.




  In der Hoffnung, dass Sie uns wohlwollend dabei begleiten, wünschen wir viel Vergnügen!




  Ulrich Kirsch und Andrea Gerhardt




  Kassel im Frühjahr 2017




  
WAS IST EINE EXKURSION?




  [excursio = aus lat. ex = (her)aus + currere = laufen]




  Unter einer EXKURSION wird im Allgemeinen ein Ausflug unter (wissenschaftlicher) Anleitung und Zielsetzung verstanden. Wir erkunden dabei den Ort, an dem wir uns bewegen, beziehungsweise die „Dinge“ auf die wir stoßen oder auf die wir hingewiesen werden. EXKURSIONISTEN werden von der Suche nach Erkenntnissen angetrieben. Wir wollen lernen. Lebenslang. Eine gute Vor- und Nachbereitung einer solchen Erkundung durch die Exkursionsleitung kann dabei helfen, den Blick zu fokussieren, die Gedanken zu ordnen und die gesammelten Erfahrungen begreifbar zu machen. Ohne einen methodisch gegebenen Rahmen und ohne eine Intention gerät jedes Heraus-Laufen prinzipiell in den Verdacht der spielerisch-spaßigen oder auch spaziergängerischen Beliebigkeit.




  Im Vorfeld einer solchen Unternehmung, die wir mit EXKURSION meinen, sind also zahlreiche Dinge zu bedenken, zu organisieren und vorzubereiten. So ist beispielsweise ein einfaches „Loslaufen“ für uns nur dann sinnvoll, wenn es mit einer anschließenden Reflexion in Verbindung steht und damit gewissermaßen zum Konzept der jeweiligen Exkursion gehört.




  Eine EXKURSION soll nicht ausschließlich der Veranschaulichung oder Illustration von Sachverhalten dienen. Fotos und Filme können das unter Umständen viel besser. Begibt man sich jedoch hinaus in die Welt, ändern sich die Bedingungen, unter denen wir über Orte sprechen, vollkommen. Eindrücke und Erfahrungen verselbstständigen sich und wirken zunächst „ungeordnet“ auf alle Sinne der EXKURSIONISTEN ein. Die Blicke schweifen und das Unerwartete ersetzt die relativ fest gefügten, geordneten und regulierten didaktischen Rahmenbedingungen im Klassen- oder Seminarraum. Plötzlich spielt es also durchaus eine Rolle, wie es „da draußen“ riecht und dass sehr viel mehr zu sehen ist als auf Fotos oder Filmaufnahmen. Für eine erkundende Zugangsweise ist von entscheidender Bedeutung, dass wir unsere leiblichen „Befindlichkeiten“ vor Ort ernst nehmen. Mit einer entsprechenden Sensibilität für das Dazwischen, welches in einer touristischen Zugangsweise häufig keinen Platz hat, entdecken wir auch uns bereits bekannte Orte neu.




  Die Trennung von wissenschaftlich aufbereitetem Wissen und subjektivbiographischen Erfahrungen, welche für das Lernen in pädagogischen Institutionen als Ideal angestrebt wird, kann gerade und insbesondere auf einer EXKURSION nicht aufrechterhalten werden. Denn die „erkundenden Subjekte“ können sich im wahrsten Sinne des Wortes nicht von „sich selbst befreien“. So wirkt sich beispielsweise die bereits gesammelte Erfahrung als Interpretationsgrundlage aus. Wir haben bereits in früher Kindheit ein gewisses Verständnis für die Welt, in der wir uns bewegen, ausgebildet. Bei klassischen Exkursionen wird meist vorausgesetzt, dass die so genannte „Begegnung mit dem Realobjekt“ eine wirklichkeitsgetreue Abbildung im Betrachter hervorruft. Doch die „wirkliche Welt“ kann nicht objektiv erfasst werden, da unsere Erkenntnisfähigkeit immer von bereits gemachten Erfahrungen und von bereits erworbenem Wissen abhängt. Der erkennende, wahrnehmende Mensch ist stets unabdingbar verbunden mit der eigenen Biographie, die ihn erst zum Subjekt und somit eigenständig handlungsfähigen Menschen macht. Jeder von uns ist somit bereits „kontextualisiert“; d.h. durch ganz spezifische Erfahrungen zum Individuum herangewachsen.




  Wir haben gelernt, in einer bestimmten Art und Weise zu sehen und zu denken. Diese ist uns in der Regel so selbstverständlich geworden, dass wir nicht mehr darüber nachdenken. Die vielschichtigen (sinnlichen) Erfahrungen, die auf Exkursionen gemacht werden können, bieten eine gute Möglichkeit, dieses nicht mehr reflektierte Selbstverständnis ein wenig zu erschüttern. Eine kleine Verunsicherung reicht oft schon aus, um genügend Abstand von den Dingen zu bekommen, die wir im Alltag gar nicht mehr sehen, weil wir uns so sehr an sie gewöhnt haben. Dieser Abstand ist aber nötig, um wieder neu hinschauen zu können und somit eine neue Perspektive einnehmen zu können.




  Wenn sich unser Versuch zu Erkenntnis zu gelangen, bei Exkursionen unreflektiert auf die so genannten „Realobjekte“ und damit auf eine äußerliche „Ding-Welt“ richtet, werden mindestens zwei weitere Ebenen vernachlässigt. Oft genug ist das, was wir sehen, genau das, was uns gezeigt wird. Doch Erkenntnis kann nur in uns selbst entstehen. Wie wir gerade gesehen haben, müssen wir bei jeder exkursionistischen Unternehmung auch danach fragen, wer wir als „erkennende Subjekte“ sind, welches Vorwissen und welche bisherigen Erfahrungen in diesen Erkenntnisprozess einfließen und mit welcher Motivation wir uns dem zu erkundenden Ort nähern. Wir selbst sind – neben dem zu erkundendem „Objekt“ – eine zweite Ebene, die in das Nachdenken über die exkursionistische Unternehmung einfließen muss. Selbstverständlich kann nicht auf jeder Exkursion die Reflexion der subjektiven Ebene in gleicher Weise betont werden – sonst kämen wir vor lauter Selbst-Reflexion gar nicht mehr zum Staunen und Schauen! Dennoch gehört die angemessene Berücksichtigung dieser Ebene in jede Vor- und Nachbereitung einer Exkursion. Es lassen sich sogar Experimente entwerfen, die ganz bewusst auf den Aspekt der subjektiven Reflexion mit besonderer Aufmerksamkeit auf biographisches (Vor-) Wissen, angelegt sind. Bestehende Vorurteile und Klischees können mit Hilfe von Exkursionen sehr gut erkundet werden.




  Der dritte wichtige Bereich, der in unsere Reflexion mit einbezogen werden muss, bezieht sich auf die Art und Weise unserer Annäherung an einen Ort. Die Frage, wie wir uns einem zu erkundenden Gegenstand nähern, muss ebenfalls Beachtung finden und in der Vorbereitung auf eine Exkursion möglichst gewissenhaft geklärt werden. Wir sind der Meinung, dass die Art und Weise, wie etwas gezeigt wird, einen starken Einfluss darauf ausübt, was gesehen wird. Wir können eigentlich gar nicht anders, als uns einem Ort mit einer Methode zu nähern. Die Reisefreudigen unter unseren Lesern wissen, was das bedeutet: Vor Reiseantritt werden Reiseführer gewälzt und im Internet recherchiert, die Prospekte aus dem Reisebüro werden aufmerksam gelesen und so entsteht nach und nach ein ganz bestimmtes Bild in unserem Kopf. Sind wir dann am Reiseziel angelangt staunen wir (meist in negativem Sinne) über das, was uns der Reiseprospekt nicht gezeigt hat.




  Unserer Ansicht nach, ist über eine Exkursionspraxis, die über die Form der historischen Stadtführung oder auch des noch aus der Schule bekannten Klassenausfluges hinausgeht, bislang zu wenig nachgedacht worden. Aus diesem Grund haben wir ein Modell entwickelt, welches uns dabei behilflich sein soll, über Exkursionen in einer strukturierten Art und Weise nachzudenken, gemachte Erfahrungen einzuordnen und damit besser vergleichen zu können, sowie neue Experimente zu entwickeln. Anhand dieses „Drei-Ebenen-Modells“ wird deutlich, dass sich ein Erkenntnisinteresse nicht ausschließlich auf das zu erkundende WAS richten kann. Die Dinge, die wir uns ansehen, die Orte, die wir besuchen, sind nur ein einzelner Baustein in diesem „Erkenntnis-Puzzle.“ Wir müssen eben auch danach fragen, WER mit welcher Absicht in die Welt hinausgeht und WIE dies geschieht.
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  Aus diesen Überlegungen folgt weiter, dass nun auch Exkursionen zu den anderen „Bausteinen“ denkbar werden (im Schaubild ist dies mit den Fragezeichen markiert). Wenn der Ort, das zu erkundende „Objekt“, nicht mehr das einzig Wichtige ist, über das sich etwas lernen lassen kann, dann müssen auch Exkursionen mit anderer Schwerpunktsetzung möglich sein. Auf Exkursionen begegnen wir nicht nur „Objekten“, die wir uns anschauen (können), sondern auch anderen Menschen und nicht zuletzt uns selbst.




  In den Bereich der nötigen grundsätzlichen Überlegungen gehört auch eine begriffliche Klärung dessen, was mit „erkunden“ gemeint ist. Das Erkunden ist dabei nicht zu verwechseln mit dem Entdecken. „Entdeckung“ ist eng verwandt mit „Auf-deckung“ – von etwas bereits Vorhandenem, das zuvor nicht gesehen wurde (oder gesehen werden konnte), wird metaphorisch die Abdeckung genommen und so für uns sichtbar.




  Anders verhält es sich mit dem Begriff der Erkundung. Die „Kunde“ ist in unserem Sprachgebrauch verwandt mit „kennen“ und „künden“. Mit einer Erkundung wird der Aufmerksamkeitsschwerpunkt also einerseits auf ein Erkennen und andererseits, sozusagen als zweite Bewegung, auf ein Mitteilen gelegt. Das „Kennen-lernen“, das in diesem Begriff ebenso mitschwingt, muss dabei eben nicht ausschließlich auf ein äußerlich gegebenes WAS gerichtet sein. Die Erkundung, im Sinne des Erkennens und Kennenlernens, kann sich auch auf denjenigen beziehen, der erkennt, sowie auf die Art und Weise, wie erkannt wird.




  In Allgemeinen wird unter „Erkunden“ meist das Sammeln und Aufbereiten von Daten und Informationen verstanden, die dann helfen sollen, eine bestimmte Lage oder Situation einzuschätzen. Historisch kommt der Begriff schließlich aus dem militärischen Bereich und bezeichnet hier eine Aufklärungsarbeit. Hier scheint es, dass die Erkundung zentral mit der Idee einer (Auf-)Klärung verbunden ist. Dies verweist darauf, dass die Bewegung der Erkundung zwar zur (Auf-)Klärung eines Sachverhaltes oder einer Situation dienlich sein kann, sie aber, anders als die Entdeckung, nicht für sich in Anspruch nimmt, eine bereits vorhandene „objektive Wirklichkeit“ lediglich aufzudecken, die aus welchen Gründen auch immer, bisher verdeckt geblieben ist.




  Mit Hilfe des Begriffs der Erkundung kann im näher zu bestimmenden Rahmen dessen, was mit EXKURSION bezeichnet werden soll, also im Sinne einer vorsichtigen Annäherung, sowohl eine Art Lageeinschätzung erfolgen (Aufklärung), als auch eine Zusammenstellung, Aufbereitung und Mitteilung von Informationen. Dabei ist zu beachten – und stets zu reflektieren – dass es sich eben um Informationen handelt und nicht um „auf-gedeckte“ objektive Fakten. Auch mit einer reflektierten, methodischen und konzeptionell untermauerten Exkursionspraxis, wie wir sie anstreben, kann die Welt nicht abgebildet werden, wie sie „wirklich“ ist. Eine solche Praxis kann uns aber helfen, die Welt, in der wir leben und unsere Eingebundenheit in diese Welt, etwas besser zu verstehen.




  Andrea Gerhardt




  
ARBEITSFELDER DER GRUPPE EXPERIMENT EXKURSION KASSEL




  Die Themenfelder, mit denen wir uns beschäftigen, sind so vielseitig und wechselnd, wie die personelle Zusammensetzung der GRUPPE. Dennoch lassen sich einige Kernbereiche angeben, die in unserer Auseinandersetzung mit Kassel und Umgebung eigentlich immer eine Rolle spielen.




  

    Modernität – Um- und Neudeutungen von gebautem Raum


  




  Die Moderne übt einen großen Einfluss auf die Gestaltungsweise unseres Alltags aus – auch in Bezug auf konkrete Raumbildungsprozesse. Artefakte der Moderne, in Form von gebautem; d.h. architektonisch gestaltetem Raum, sind integraler Bestandteil unserer Raumwahrnehmung. Ob Industriebrachen, die Umnutzungen ehemaliger Fabrikgebäude oder auch noch erhaltene Arbeitersiedlungen: Den architektonischen Relikten der Moderne begegnen wir überall im Stadtraum von Kassel. Die Um- und Neudeutungen dieser Flächen und Gebäude ist ein wichtiger Bestandteil einer versuchten Auseinandersetzung mit unserer alltäglichen räumlichen Umgebung. Die „Konzepte der Moderne“ müssen bewusst gemacht und gehalten werden, vor allem dann, wenn wir aktuelle Raumbildungsprozesse verstehen wollen. Zu diesen Konzepten und Ideen gehören vor allem die Rationalität und die Nützlichkeit.




  Um sich einer Stadt wie Kassel verstehend nähern zu können, ist eine Auseinandersetzung mit deren Zerstörung und Wiederaufbau unabdingbar. Da der Wiederaufbau von Kassel erst in den 1950er Jahren richtig begann, finden sich in diesem Prozess eine ganze Reihe „moderner“ Aspekte verwirklicht, die vor allem mit der exkursionistischen Methode sehr gut erkundet werden können.




  Neben den städtebaulichen „Übersetzungsversuchen“ moderner Konzeptionen, lassen sich auch mit Blick auf die Zusammensetzung der Bewohnerinnen und Bewohner neue Erkenntnisse gewinnen. Es sieht häufig so aus, als ließe sich Kassels Bevölkerung wie ein „Identitäten-Puzzle“ beschreiben. Neben den „alteingesessenen“ Bewohnerinnen und Bewohnern, die noch das Vorkriegskassel kannten und das neue Kassel als völlig andere Stadt erleben und beschreiben, wohnen hier auch viele, die als Flüchtlinge erst in das bereits zerstörte Kassel gekommen sind. Deren Blick auf die Stadt unterscheidet sich wiederum bedeutend von der Perspektive der Arbeiterinnen und Arbeiter, die in den 1960er und –70er Jahren in den großen Industriebetrieben Beschäftigung fanden und hier ansässig wurden. All diese Bezüge zur Stadt – und die Bedeutungszuweisungen und Inwertsetzungen unterschiedlicher „Milieus“ – können durch Begegnungen und Gespräche dazu beitragen, das Gesamtgebilde, welches wir „Kassel“ nennen, etwas besser zu verstehen.




  

    Mein Kassel, dein Kassel, unser Kassel? - Lokale


    Identität, neue Nachbarschaften und


    Naturverbundenheit


  




  Im Zuge der Auseinandersetzung mit lokalen und globalen Raumbildungsprozessen, kann am Beispiel von Kassel der Versuch der Herausbildung lokaler Identität(en) mit der zur gleichen Zeit beobachtbaren strukturellen Orientierung an der Idee einer künftigen „Weltgesellschaft“ vergleichend in Beziehung gesetzt werden. An dieser Stelle werden von der GRUPPE auch Fragen nach der Zukunft von „Stadt“ ganz allgemein angebunden. Was bedeutet zum Beispiel noch „Nachbarschaft“, wenn das für die Menschen relevante Bezugssystem eine virtuelle Internetcomunity ist? Ist die „Stadt“ künftig vielleicht nur noch die Bereitstellung bloßer Infrastruktur und darüber hinaus eher eine „Behinderung“?




  Wir verbinden mit unseren Exkursionen konkret Themen wie Nachbarschaft, Lebensqualität und Wohnqualität. Im Themenfeld „Nachbarschaft“ lässt sich beispielsweise die Fragilität von Privatheit zur Sprache bringen. Im Spannungsfeld zwischen „Lust und Frust“ bietet die funktionierende Nachbarschaft soziale Sicherheit und Zugehörigkeit, ein gestörtes Verhältnis allerdings die pure Ausgesetztheit des „Terrors“ von Nebenan. In allgemeinen Kontexten eher „unwichtige“ Themen bekommen in diesem sensiblen System oft eine besondere Bedeutung, wenn sich Betroffenheit, Hilflosigkeit oder verschiedene Interessen überlagern.




  Ein besonderes Augenmerk liegt in diesem Themenkomplex für uns auch in der Erkundung des Verhältnisses der Kasselerinnen und Kasseler zur Natur. Die Vorgärten und Kleingartensiedlungen bilden für unsere Erkundungen sowohl ein Substrat von nachbarschaftlichen Verhältnissen, als auch ein Indiz für das, was unter „Wohnqualität“ verstanden wird und in den Gärten gestalterisch umgesetzt wird. Kassel wird oft als eine „grüne“ Stadt bezeichnet. Der Bergpark und die Aue sind aber nur die metaphorische Spitze des Eisberges. Sehr viel eindrücklicher vermag hingegen der Zustand von (privaten) Gärten und gemeinschaftlich genutzten Grünflächen in den einzelnen Stadtteilen ein Bild davon zu vermitteln, was es bedeuten kann, mitten in der Großstadt ein „Fleckchen Grün“ für sich beanspruchen zu können.




  

    Exkursionsdidaktiken und Exkursionsexperimente –


    neue Zugangsweisen zu gewohnten Orten


  




  Experimente mit der Ausgesetztheit und Verletzlichkeit menschlichen Lebens begleiten unsere Arbeit aber auch hinsichtlich der Entwicklung neuer Methoden für unsere Exkursionen. Immer wieder versuchen wir, die Teilnehmerinnen und Teilnehmer in für sie ungewohnte Situationen zu bringen, um die übliche Perspektive auf die Welt gerade genug verschieben zu können, damit der so sicher geglaubte feste Boden unter unseren Füßen samt seiner Konstruiertheit sichtbar werden kann. Mittelpunkt solcher Experimente ist die Erkundung des Verhältnisses zur Normalität und das Aufdecken impliziter und expliziter Erwartungen. Wir bewegen uns dabei im Spannungsfeld zwischen Konformität und Nonkonformität, um Mechanismen von Teilnahme und Abgrenzung sichtbar machen zu können.




  Aus unserer Sicht bietet der Ansatz der „exkursionistischen Bildung“ eine echte Alternative zu rein kognitiv orientierten Klassenzimmer- und Schulpädagogiken. Ein erklärtes Ziel unserer Arbeit ist, neue Konzepte für den Schulunterricht zu entwickeln und auszuprobieren. Wir versuchen, eng mit Lehrerinnen und Lehrern zusammen zu arbeiten, um dem – ein wenig in Verruf geratenen – Wandertag wieder eine eigene didaktische Qualität zu verleihen. In Abgrenzung zur Klassenzimmer- und Schulpädagogik ergeben sich aus der Arbeit der GRUPPE Chancen für eine ganzheitliche Wahrnehmung und einer tatsächlichen „Begegnung mit dem Realobjekt“. Zudem werden die eigenen Erfahrungen von Schülerinnen und Schülern mit unserem Ansatz als eine Grundlage für das Verstehen von Zusammenhängen ernst genommen.




  Der „gewohnheitsmäßige“ Blick, in dem wir alle sozialisiert sind, lässt sich vor Ort sehr viel nachhaltiger irritieren als das im Klassenzimmer oder Seminarraum möglich wäre. Zudem erforschen wir Exkursionen als Sozialformen – der Einfluss von sozialen Dynamiken und Gruppenbildungsprozessen auf individuelle Lernprozesse ist noch weitestgehend unbekannt.




  

    Abkehr vom „touristischen“ Blick


  




  Indem wir auf unseren Exkursionen touristische Highlights stets mit kritischer Distanz besichtigen und die Produktionsstrategien von touristischen Konzeptionen aufdecken, wird immer wieder sichtbar, dass Orte keine Kulissen sind, die lediglich konsumiert werden können. Die Exkursions-Experimente der GRUPPE richten sich tendenziell gegen eine Standardisierung und Reproduzierbarkeit von „Orten“. Dahinter steht die Beobachtung, dass die Tourismus-Industrie häufig damit befasst ist, Orten eine (konsumierbare) Warenform zu verleihen, um diese besser vermarkten zu können. Am „touristischen Blick“ reiben wir uns mit unseren Exkursionen gern und häufig. Während die Vermarktung von Stadt und Region heute für diese als (über-) lebensnotwendig gelten kann und der Tourismus für diese Vermarktung bestimmte „Merkpunkte“ mit Alleinstellungsmerkmalen setzen muss, will auch der Tourist die wichtigsten Attraktionen und Eindrücke „mitnehmen“. In vielen Exkursions-Experimenten werden gerade Orte thematisiert, die keinerlei touristische Attraktionskraft besitzen. Damit befassen wir uns häufig mit einer Neuentdeckung des bereits Bekannten und Gewohnten.




  
ABSCHNITT 1: DOCUMENTA-ERFAHRUNGEN





  Die ersten Beiträge dieses Sammelbandes beschäftigen sich mit den Auseinandersetzungen der GRUPPE mit der „documenta-Stadt“ Kassel. Wir starten mit einer „Übersetzung“ der Leitmotive, die von der künstlerischen Leitung der documenta 12 herausgegeben wurden, für die exkursionistische Arbeit der GRUPPE.




  Die eher theoretischen Erwägungen werden im Anschluss gleich mit einem Exkursions-Experiment illustriert. Die Sache mit Klaus war – im Vorfeld der documenta 12 – wirklich eine Sache für sich...
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